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Wahrheit in Wissenschaft und Glaube

gen Wissenschaft und Liberalismus bis weit hi-
nein in das 20. Jahrhundert. Aus etwas Distanz 
betrachtet aber wird aus dem vermeintlichen 
Gegensatz ein gelassenes Verhältnis, freilich 
nur unter der Voraussetzung, dass beide Sphä-
ren ihre Wahrheitsansprüche nicht mit einem 
politischen Heilsversprechen vermischen.

Wie lässt sich diese Vermischung vermeiden? 
Das ist die Grundfrage der Moderne. Nehmen 
wir die Wissenschaften. Diese gründen in ei-
nem unbedingten Anspruch auf Allgemeingül-
tigkeit. Ihre Erkenntnisse sind immer Massstab 
für alle Menschen, ob in Zürich, Istanbul oder 
auf den Osterinseln. Darum gibt es auch keine 
jüdische Physik oder christliche Biochemie. 
Diese Universalität ist 
aber an die Einschrän-
kung von Geltungsansprü-
chen gebunden. Wissen-
schaftliche Aussagen sind 
vorläufig und taugen nicht 
dazu, verbindliche Regeln für unser Zusammen-
leben zu diktieren. Das ist Sache von Gesell-
schaft und Politik. 

Und religiöse Wahrheiten?
Anders als in den Wissenschaften sind Glau-
benswahrheiten absolut. Die Auferstehung bei-
spielsweise ist für Christen nicht verhandelbar. 
Sie übersteigt jede Erkenntnisfähigkeit und 
bleibt ein Geheimnis des Glaubens. Aber auch 
hier gibt es eine klare Einschränkung des Gel-
tungsanspruchs. In einer pluralistischen Gesell-

Der St.Galler Katholik und Philosoph Michael 
Rüegg hat sich intensiv mit religiösen und  
wissenschaftlichen Wahrheitsansprüchen be-
schäftigt. Zu den zentralen Errungenschaften 
der Moderne gehört für ihn die Glaubensfrei-
heit. Der Kirchenbote fragte nach. 

Herr Rüegg, Religion wird heute oft als Bedro-
hung für die moderne Gesellschaft wahrgenom-
men. Warum?
Wir leben in einer Zeit, wo die «weltanschauli-
che Polarisierung» zunimmt, wie der Philosoph 
Jürgen Habermas vor einigen Jahren schrieb. 
Der Ausbreitung eines naturalistischen Welt-
bilds, in dem der Mensch zu einem unpersönli-
chen Objekt atomisiert wird, steht die politi-
sche Radikalisierung von religiösen Glaubens-
gemeinschaften gegenüber, aktuell vor allem in 
der islamischen Welt. Diese gegenläufigen Ten-
denzen, die vielen Menschen zu Recht Angst 
machen, haben vielleicht mehr miteinander zu 
tun, als es auf den ersten Blick scheint. Beide, 
also die gnadenlose Verwissenschaftlichung 
auf der einen und religiöse Fanatiker auf der 
anderen Seite, bedrohen mit ihren vermesse-
nen Wahrheitsansprüchen Bereiche unserer 
persönlichen Freiheit. 

Dann sind Moderne und Religion unversöhnliche 
Gegensätze? 
Diese These von der Unversöhnlichkeit ist tat-
sächlich populär. Und historisch gesehen teil-
weise richtig. Ich denke hier beispielsweise an 
den Widerstand in der Katholischen Kirche ge-
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«In einer pluralistischen Gesell-
schaft kann der persönliche 
Glaube nie Massstab für alle 
Menschen sein.»

schaft kann der persönliche Glaube nie Mass-
stab für alle Menschen sein. Denken wir bei-
spielsweise an das jüdische Gebot der Knaben-
beschneidung, das nur für Juden gilt, oder die 

Ablehnung der Frauenordi-
nation in der Katholischen 
Kirche, die nur für Katholi-
ken gilt. Solche Glaubens-
vorgaben werden durch 
die Religionsfreiheit ge-

schützt und geraten nicht in Konflikt mit einer 
liberalen Rechtsordnung. 

So hat auch die Religion in der modernen Welt 
ihren Platz und ihre Bedeutung? 
Unbedingt. Die Glaubensfreiheit gehört zu den 
zentralen Errungenschaften der Moderne. Im 
Christentum ist die Trennung von weltlicher 
und geistiger Ordnung ja bereits von Anfang an 
angelegt. Im Markusevangelium sagt Jesus: 
«Gebt Gott, was Gottes ist, und dem Kaiser, was 
des Kaisers ist». Die Geschichte des Christen-
tums zeigt dann aber gerade, wie schwierig es 
ist, diese zwei Sphären der Wirklichkeit von 
vermessenen Ansprüchen freizuhalten. Die 
Selbstvergottung und der Gottesstaat bleiben 
stete Versuchungen, und das bis in die Gegen-
wart. Um was es im Kern hier geht, formulierte 
der emeritierte Papst Benedikt XVI. einmal so: 
«Die Vernunft wird ohne den Glauben nicht 
heil, aber der Glaube wird ohne Vernunft nicht 
menschlich.» Das heisst, wir brauchen beide 
Sphären für eine moderne, menschenfreundli-
che Gesellschaft.

Dann bin ich als Christ, als Christin doch auch in 
der öffentlichen Sphäre spürbar?
In jedem Fall, ich bin Christ und Bürger. Als 
glaubende Person bringe ich das Element der 
Verantwortung hinein, indem ich beispielswei-
se beim Gebrauch von Wissenschaft und Tech-
nik frage, was dem Menschen, was der Gemein-
schaft dient. Das Christentum ist, wie die Trini-
tät, gemeinschaftlich angelegt. So gesehen sind 
wir als Menschheitsfamilie verbunden durch  
alle Generationen – in Adam, dem ersten Men-
schen, bis zum letzten Menschen vor dem 
Jüngsten Gericht. ■

Zum Interviewpartner Michael Rüegg
Michael Rüegg, geb. 1969, aufgewachsen in Bi-
schofszell, Studium der Philosophie, Religionswis-
senschaft und Osteuropäischen Geschichte in  
Zürich; 2013 Promotion mit einer Arbeit über den 
Szientismus an der Universität Zürich. Seit 2012 
Lehrer für Philosophie und Religion am Gymnasi-
um Friedberg in Gossau SG. 
2014 erschien sein Buch «An den Grenzlinien der 
Wissenschaft – Zur Kritik fataler Zukunftsverspre-
chen von Ganzheitsmedizin und Hirnforschung.  

«Gebt Gott, was Gottes ist, und dem Kaiser, was des Kaisers ist» – für Michael Rüegg ein Schlüsselwort zur Moderne. 
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